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Erster Abend mit Huub Dutch Duo, Florian Hacke, Judith Bach und Roberto Capitoni

Tuttlingen-Möhringen. Die Tuttlin-
ger Krähe ist zum 24. Mal zu ihrem 
Wettbewerbs-Flug gestartet. Am 
fulminanten ersten  Wettbewerbs-
Abend hat der begehrte Vogel mit 
 Sicherheit bereits Kandidaten für
 eine ür eine Landung beim  Finale
 am Sonntag erspäht.

In die engere Wahl dürfte sich das 
„Huub Dutch Duo“ gespielt haben 
- und das trotz der undankbaren 
Position als Opener. Ein Niederlän-
der und ein Schwabe punkteten 
musikalisch als Sänger, Trompeter 
und Pianist genauso wie als elo-
quente Sprach- und sympathische 
Lebenskünstler. Zum Auftakt 
groovt „Huub Dutch“ solo zu 
„Heaven“ am „Wäscheleinofon“ - 
einem Bass aus Mörtelkübel, Be-
senstiel und einer Saite aus einer 
Wäscheleine. Danach ergänzt den 
tiefenentspannten Multi-Instru-
mentalisten aus den Niederlanden 
dessen alter Ego zum Duo: Pianist 
Chris Oettinger „aus Baden-Württ-
emberg“ nestelt mit gesenktem 
Blick verlegen am Jackett – und be-
gleitet ansonsten mit stoisch unbe
wegter Miene kongenial alles, was 
sein Tausendsassa-Partner so an-
zettelt. Musikalisch spannen beide 
einen Bogen von heißen Latin-
Rhythmen über Tango, Boogie-
Woogie bis hin zum Chanson, the-
matisch vom „Null-
(Urlaubs)Tag“ („Ich lass mich heut
mal geh’n“) bis zum Bekenntnis 
zum Verzicht auf Digitalisierung 
(„Ich hab zwei Brieftauben“). Eine 
besonders sprachgewaltige Hom-
mage geht an die Zunft der Schrift-
steller, an die „Wortarbeiter“, „Wort-
schatz-Heger“ und „Seelenerspü
rer“: „Für wenig Geld schenken sie 
uns die ganze Welt“ – was durch-
aus auch auf dieses charmante 
Duo zutreen dürfte. 

Florian Hacke sehe zwar aus, als ob 
er kein Wässerchen trüben könne, 
sei aber bisweilen „durchaus böse“ 
– so kündigte Moderator Ulli Bött-
cher den Comedian aus Kiel an – 
und er sollte Recht behalten. Sati-
risch, manchmal zynisch, oft 
scheinbar harmlos daherkom-
mend und rabenschwarz endend 
erinnert sich der Kieler Hacke an 
seinen noch andauernden  
Erziehungs-„Urlaub“. Besonders 
die Unterstützung durch seine 
Schwiegermutter habe ihn einige 
Weinaschen gekostet. Die 
„Conni“-Serie für Kinder bringt ihn 
zur Weißglut, weil darin „weder 
Schwarze noch Schwule vorkom-
men“. Dafür wirft er in einem Ge-
spräch mit Aliens, bei denen sich 
Hacke um Asyl bewirbt, Schlag
lichter auf unseren eigenen 
Umgang mit Fremden.

Sobald sie die Bühne betritt, si-
chern ihr Äußeres und ihre Büh-
nenpräsenz Judith Bach alle Sym-
pathien im Publikum, bevor sie 
auch nur ein Wort gesagt hat: 
hochtoupierte Struwwelfrisur, hin
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